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Letzte Liebe.
Roman von I . Dalden. (Schluß .)

usi war an einem schmalen Pirschweg stehen geblieben.
„Hier müssen wir durch, Onkel! Wir schneiden da ein
ganzes Stück ab, weißt du ! Der Weg führt direkt an
den,Faulen Dolgow , eine herrliche Waldpartie ! Der

li Dolgen war früher ein See , vor Urzeiten) heute ist er
ein Sumpf , der unpassierbar ist. Wer tiefer hineingerät , ist
verloren , sagt man . Man muß sich immer ans dem schmalen
Weg am User halten , ich kenne dort jeden Stein , jeden Baum.
Traumhaft schön ist's !"

Sie ging vor ihm mit ihrem leichten Schritt , im Plaudern
ihm das Profil zuwendend , dort einen Zweig brechend, der den
Weg versperrte , hier einen Stein mutwillig vor sich herschleudernd.

Ferner und ferner verklang das Halali , die rufenden Stim¬
men , derWald
mit seiner Kir¬
chenstillehatte
sie ausgenom¬
men.

„Wir bekom¬
men ein zeil -
ges Frühjahr,
schau, hier die

Erika, ganz
kurz steht sie
diesmal ! Und
die Buche gibt
schon ihrLaub,
da sieh!" Ihre
Hand streifte
überdas brau¬
ne Blattwerk/
das knisternd
in ihrer Hand
zerbrach. .

„O , wie ich
mich doch auf
den Frühling
freue , — wie
noch nie ! Das
macht wohl,
weil ich heute
so glücklich bitt,
so wunschlos
glücklich!"

„Und diese
wunderschöne
Reise, die dei¬
ner wartet,
Suzette ! Denk nur , wenn du mit eigenen Augen das alles
sehen wirst, was ich dir nur im Bild zeigen konnte !"

Sie nickte ihm lächelnd zu. — Der schmale Weg öffnete sich
jetzt auf eine große Lichtung , auf eine braungraue , baumlose
Fläche von Binsen und Röhricht umwuchert . Eine seltsame Ode
und Traurigkeit lastete auf diesem Stück Erde, eine geheimnis¬

volle Schwermut , die sich unwillkürlich aus deni großen Schwei¬
gen heraus auch dem Beschauer mitteilte.

„Der ,Faule Dolgow !" sagte Susi halblaut . „Der Schrecken
meiner Kindertage ! Alle bösen Zauberer meiner Märchenbücher
hatten hier ihren Wohnsitz, sie wohnten mit den Hexen im schlam¬
migen Grund des Moores . Und doch solltest du einmal znm Früh¬
ling hier sein, znm Schnepfenstrich, Onkel! Wenn die Natur so
langsam erwacht ! Wenn die Weidenkätzchen ihren silbrigen
Flaum entfalten und ein hellgrüner Schimmer den Sumpf
überzieht ! Wenn drüben am Hang die Veilchen lugen aus dem
faulenden Laub , wenn ein Knospen und Sprießen ist überall,
an Baum und Strauch , und der Mond wie eine goldene Scheibe
am hellen Himmel steht ! Und dies Warten dann , dies atem¬
lose, bis sie im Zickzackflug herankommen . . . o, herrlich ist das !"

Er nickte versonnen. Er hörte so gern zu, wenn sie so be¬
geistert sprach, wenn ihre weiche Stimme so ausdrucksvoll wieder¬

gab , was in
ihr sang und
klang.

Sie sah al¬
les so voll fei¬
ner Beobach¬
tung , alle die
Schönheiten,
die die Natur
für denjeni¬
gen aufrollt,
der Verstehen
ihr entgegen¬
bringt . Wie¬
der drängte
sich'sihm auf,
daßdiesMäd-
chen selb st eine
Seele hatte,
die einem kost¬
baren Kunst¬
werke glich.

Der Nebel
hatte sich nun
gelichtet, ein
Stückchen des
blauen Him¬
mels lugte
aus den grau¬
en Nebelwol¬
ken, und mit
heiserem Ge¬
schrei stob da
ein Schwarm
Krähen auf.

„Vater hat gutes Jagdwetter ! Und du versäumst das alles
um meinetwillen !" Sie lachte leise auf . „Aber drüben am ,Roten
Tritb entschädige ich dich, da lese ich dir mein Märchen vor .—
für dich allein ersonnen ! Nun halte dich hinter mir zehn Schritt,
ein wenig gefährlich ist der Weg, weißt du, aber nur bis wir die
Tannenschonung dort drüben erreicht haben , da hört das Sumpf-

Ter Kriegsschauplatz am Naroczsee,
wo die Russen während ihrer neuen Gesamtoffensive wiederholte starke Angriffe gegen die deutschen Stellungen unternahmen;

sie wurden aber wie im vergangenen Winter mit schweren Verlusten abgewiesen.



land schon auf." — Leicht und graziös schritt sie ihm voran auf
hZ fdimalen Pfad , den das Heidekraut überwucherte. - Harc
neben ilnn stand das Moorwaffer in trüben , braunen Lachen,
Mildenten strichen mit schwerfälligem Flug über das Rohricht.
^ Ltz batten die Tannenschonung jetzt erreicht und schritten
nun nebeneinander den vergrasten Weg hinab. Von fern herüber
bellte das Rufen und Schreielt der Treiber, die Jagd hatte be¬
gonnen Vor ihnen auf der Waldlichtung lag jetzt der Sonnen-

prirtiien ihm die idimalc Heiztreppe, die nach eben sahrie. Aber

iprlmicti unter seinem Fuß , er stürzteentaeaenneigte. ltno oa ge,mau u«» y j
lntten der Leitertreppe zerbrach unter fernem Fuß , er stürzte
wischen die Gerüstpseiler, die die Kanzel trugen, und tm3 «flzwi cyen v»- ' r Ledernemen über der
Sch"«- ttng - H°-!- ° »“ h d°" S°N di° « chm- . « -
wckert er wußte es nicht Er hörte nur mrt Entsetzen einen hel¬
len cka!fen Schrei dem ein dumpfer Fall folgte und als er
ich mühsam ausrichtete, suchte er vergeblich Sufis schlanke Ge¬
stalt die dort oben am Geländer gelehnt. , ■.

'Susi '" Er rief es heiser, verzweifelt, wieder und wieder.
Die"Flinte abwerfend, klomm er die morsche Leiter von neuem
mnpor, vorsichtig und langsam sich am Geländer Hochziehens

Und tief atinend stand er letzt oben, wo die schlanke Radchen-
gestalt regungslos hinter der hölzernen Schutzwand lag.
n igu î ! Sufi !" Er kniete neben ihr nieder und hob ihren
^ °4ber kie Lid?r 'mit den langen seidigen Wimpern hoben suh
niMi Mb der linken Hand griff er nach der Feldflasche und rreb
w* mii d« stÄe » SÜm und - « nie, et ** « •£ »>
Tröbfeu davon über ihre leicht geöffneten Rippen, und langsam,
32 schlug ie jetzt die Augen auf. .Es war ein Etwas m
bi'pien Auaen was ihn erbeben machte ins innerste Herz hmem.

s Suii - Liebling! Sprich, hast du Schmerzen- 0 sprich!"
"Jetzt nicht mehr, nur vorhin — aber dennoch ich weist

' ^ Eine «eine^Ohmnacĥ - Susi - weiter nichts - weiter
nichts!" Er sprach die Worte so flehend, so zärtlich, daß eui

ö - funb ich(üt« e mich nicht-

“" "sSÄ ,« Äb « tefÜSir « > J » °U
höher, daß er beinahe an seinem Herzen lag. Und wieder traf
U,U  Rvttt22 ? drüben den Weg entlang nicht ein Wagen? Oder
taiiickte ihn nur sein eigen Blnt , das m raschen Herzschlagen
hm ast den Atem benahm? - Er löste den Mantel von sem
SJt - b-n-ieihr wtjÄk 6“ ” 1
u"b über di- Achtung g-IM -ii , di--»

Se it ." Forstmeister Elten suchte seinH ; ' aa«2*J nt uprfterff-u : des GrastELch -n « « « « " LSS Ä
d»«"°n wenn W°ibn,dch° bei r --m °-d°" »»•

aeaen waren ' sagte er im stillen. So reizend und anmutig die
Meine auch denn Frühstück ihm erschienen war, sie hätte heiM-
sabren sollen anstatt im Revier herumzupirschen. .. . j.

• ^ ^ 2m m2 das Unglück da. — Der Wagen war inzwischen auch
JÄ fiw di- 5 . »nüchbeckimd di-
Dpcki'n der Pferde zu einem Lager im Wagen zusammen. Als
mm, d«7 j.rn,- Mckdchenw #4l -Ä »°b b-°chS eimen
STiSen 8*en . Ui» L 'ileck i- rbie « ->Hol , w°iie aeleaen. aber die es sahen, bückten sich an nnd schwiegen.

Lanaiam fuhr der Wagen dem Masespfuhl zu nach dem
kleinen Saus des Försters . Man wollte erst den Arzt fragen
und die Ûntersuchung abwarten, ehe man ? 5'2und "dem Ärzt
Lancken hatte hier schon alles vorbereüen lassen und dem Arzt
telephoniert, er selbst trug mit dem Förster Susis leichte Gch aÜ
in das kleine Zimmer, wo man noch vor Stunden so fröhlich

i,»lammen gewesen war. — Einer wich nicht von Susis Seite,
das' war Bürgermeister Luzius. Ihre Hand umklammerte die

S & WiÄ e' ®ei« Blick» :e* «Ile
hinaus dis nnf Me M -»--in. di- war ihm behilflich, »d-lichilg
den Körper der Ohnmächtigen zu entkleiden. . ;

Die Untersuchung dauerte lange, manchmal drang der schrei
von Sufis Stimme durch die Totenstille des Hauses, schrill uiid
hm  und FoÄmeister Elten stöhnte in solchen Augenblicken
Ken2auf Als endlich der Arzt erschien, war seine Miene
unbewegt wie iiilmer. Er gab das Resultat ruhig und sachgemäß
und verhehlte nicht, daß der Fall ernst sei. Die Mw -Um dürfe
unter keinen Umständen weiter transportiert werden. Er wurde
das Nötige zur Operation herbeischaffen und emeii Kollegen
zur Assistenẑmitbrmgen. Die Kugel sei durch den Unterlech
aufwärts gegangen und säße unter der lipken Rippe. Was
für die Kranke beanspruche, sei Ruhe, emzrg und allemEiiie Viertelstunde später lag das kleine Forsthaus m .itu i
und Schweigen Die Gäste hatten sich still verabschiedet und
weiter ab erst die Wagen bestiegen. Herr von Lamken ha.-e
Übeuwmmen' Frau Elten ans ' den Unfall der Tochter vmzu-
bereiten und mit dem Wagen herzubrmgen, nur v ^ i1 • .
war mit Manfred Luzius zurückgebüebm.̂ Der letztere standam Fenster des kle nen Jagdzimmers, das dem Förster gegorie.
Lch konnte°r das furchtbare Unglück nicht fassen, nicht begreifen^
und gewannt horchte er auf jeden Ton, zeden Laut aus dem
Nebenzimmer, desfen Tür halb offen stand. . Die

Dort saß Forstmeister Elten am Lager seines Kn.deo.
Försterin batte au deni Fenster die roten Vorhänge zugezogen,
fÄ »Sie loiSi « ln hampi-n, in nofifle« mmernng

®“«m> man« ttüt

« " T Si/iilS SÄ5 i» in»«, Schma'-chch-n,
»iljffK iS » , »nt e B-Iohnnn« lornmt di-

fcl,onê3letjynit ^ nik^ z em^e$ G -sichich-n, fle esin-t-

b« SVL ""LS -nl BitteI“ laste (ie matt.
Der Forstmeister kam ihrem Wunsch nach, ihm tat dav Herz ■

wch Lm AnbiZ, -m« ( W Ein- nnbeftimmte, foltetnbe
9Tnaft quälte ihn , er hätte weinen wogen wie em Kmd.

Und während Manfred Luzius jetzt Platz nahm auf
alten Sessel neben Susis Ruhebett, büeb er am Tisch sitzenm
seines Försters Stube und stützte den Kopf m be dc Handu
Wenn wenigstens seine Frau schon da wäre, die überall tatkräftig
und helfend einzugreifen verstand. festznstellen,Und wieder zog er voll Ungeduld die Uhr, um Mdweuov,
faafe der Wagen unter einer Stunde kaum hier sow konnte. E
war îhm eine" Wohltat, in dem stylen Zimmer sich Ungestört
seinem Schmerz hingeben.zu können, denn er wußte wohi va

8 L LE » §b -°n°' LÄLSLK L ,

'MrtÄÄ « w°--n. ,.Schi-b- d-m-n «-m
U" ' L NA,, » Vn,ch " « A -i» -Eichi --!«>» d-m « «-»
d!-i? «!>a-n m«" nlib-- Jh - dunll-i »Si-Ich-n l»° °»

"nd i>° « iS 'liehr
Ihre großen Äugen inuchi-n tt- i-inen Blick, i-ag-nd, dringen ■

Äoi ' äjfÄ ->« ; umi,i -tziwii-d- -- >h. - « IW'

batueb Snt hält? dich!>e» nie - nie ' «nMn ! Bob
as und ei

1,18*eJS ' i. , yfi - te bb»Sff li « «-Den. iebl nicht . , • was
soll"ich ohne dich . . . Was war mein Dasem, ehe du „i ,nem
Leben tratest . . . was wird es sem, wenn du gehst. . - -
^ Denke daran . . . daß ich aus dich warte . . . daß wir uns

WWWZWKW
Nai, °,e ,n wecken. Ohne die Bejinnnn« w,ede> e-i»n«i -»



haben, hatte ihr Herz aufgehört zu schlagen, war sie hinüber¬
gegangen in das schöne, ferne Land , das uns allen winkt wie
ein lichter, geheimnisvoller Traum . —

Nachklang.
Zeiten kommen und gehen ! Drei Jahre sind vorüber¬

gerauscht, seit Erna Elten und Lilia Luzius als junge , glück¬
strahlende Frauen ihr Elternhaus verließen.

Dreimal schon streute der Rosenstrauch seine weißen Blüten
über Susis Grab . Es trägt auf schwarzem Marmorstein nur
ihren Namen und darunter die Worte:

„Gleich einer Blume blühet der Mensch auf
Und wird gebrochen! , .

Es liegt abseits des großen Gräberfeldes auf dem schönsten Teil
des Friedhofs der kleinen Stadt.

Manfred Luzius hat den Platz gewählt und ihn mit einem
goldverzierten Gitter umfrieden lassen. Zwei uralte Linden
werfen hier ihre schützenden Zweige über die alte Mauer , sie
überschatten das Grab , das immer mit neuen Blumen geschmückt
ist. Blumen in so reicher Fülle und so kostbar, daß dieser und
jener wohl bewundernd vor dem schmalen Hügel stehen bleibt.

Forstmeister Elten hat seinen Abschied genommen , er lebt
mit seiner Frau in einer der Vorstädte von Berlin m einem
kleinen Landhaus , und sein größtes Glück ist es, wenn Fanny
mit ihren drei blühenden Kindern am Nachmittag zu Besuch
kommt. Sein Schwiegersohn Manfred ist Amtsrichter in Swme-
münde geworden und die junge Frau Erna blüht wie eine Rose.

Hauptmann Lassen steht noch in Memel . Er hofft noch lange
in dem liebgewordenen Regiment zu bleiben, in dem er sich
wohl und am Platze fühlt , seit er das Glück neben sich weiß in
Lilias dunkler Schönheit , seit ihre Gegenwart ihn wie ein gol¬
dener Sonnenstrahl umschmeichelt.

Bürgermeister Luzius ist zum Oberbürgermeister und Geh.
Justizrat ernannt worden . Er steht noch immer im gewohnten
Arbeits - und Pflichtenkreis, dem er seine ganze Kraft opfert.
Sein Haus ist still geworden , seit auch Lilia verheiratet ist. Aber
gerade diese Stille ist ihm wohltuend , wenn er arbeitsmüde
heimkommt. Seine Frau stört ihn nie. Und der wohlgeordnete
Haushalt mit geschulten Dienstboten rollt sich täglich ab ohne
Stockung wie ein Uhrwerk.

Frau Luzius zittert nicht mehr vor den Unmutslaunen ihres
Gatten , das sind Zeiten , die vergangen sind. Denn nie- mehr
findet Manfred Luzius ein Wort des Tadels , des Grolls gegen
die Gefährtin seines Lebens , gegen die Mutter seiner Kinder.
Er läßt sie in Ruhe und Behaglichkeit ihr Leben verbringen,
er gönnt ihr die Kaffee- und Teekränzchen und die Wichtigkeiten
in den Frauen -Bereins -Sitzungen.

Er versucht nicht mehr , sie auf seinen Weg zu ziehen ! —
Manfred Luzius wird nie mehr ungeduldig . Er ist dahin gekom¬
men , das Leben anzusehen wie ein schönes Schauspiel, das uns
wohl interessiert aber nicht berührt.

Die Stadt hat ihm wiederholt angeboten , eine der reizenden
Billenhäuser im Gartenviertel zur Wohnung zu nehmen , er hat
es abgelehnt . Er will sich nicht trennen von dem alten Haus,
in dem die Geister der Vergangenheit umgehen . Wenn er die
alte Treppe hinansteigt , glaubt er ein holdes, blasses Gesicht ihm
entgegenneigen zu sehen über die geschnitzte Brüstung , wenn er
abends am Käminfeuer ausruht und der goldene Wein neben
ihm im Glas funkelt , glaubt er ein weiches Mädchenlachen zu
hören , sieht er greifbar deutlich ein dunkles Köpfchen sich über
die verblichenen Tasten neigen , hört er eine süße Stimme ansetzen:

„Ninon, Ninon — Qu’ as tu fait avcc ta vie ?"
Und im Banne der Erinnerung gebt er dann wohl zum

Schreibtisch und nimmt ein Bild zur Hand, das dort im Rahmen
steht. Ein kleines Bild , dilettantenhaft in der Ausführung und
doch so entzückend schön!

Der Wald im Winterkleid und im Mittelpunkt ein Mädchen
im weißen Sportdreß , sich auf die Skihölzer stützend.

Sie hält die dunklen Augen dem Beschauer zugewandt , der
knospenhafte Mund ist leicht geöffnet wie zu einer Frage . . .
wie zu einem Kuß.

„Susi ! . . . Suzette !" Er sagt dann den Namen so flehend,
so zärtlich, als müsse sie ihn hören , ihm Antwort geben.

Und wie aus weiter , weiter Ferne glaubt er noch einmal
die Worte zu hören , heiser, fast ohne Klang : „Denke daran,
daß ich auf dich warte — daß wik uns Wiedersehen!" —

Illusion.

der.

Noveklette von Paul BUß. (Nachdruck verboten.,
r saß im Schaukelstühl, sah den Rauchringen nach und be¬
gann zu träumen . So eine gute Zigarre wirkt doch Wun-
Man merkt's, wie's einem wohl und leicht wird, alle trüben

Gedanken sind wie weggeblasen. — Und was einem dabei alles
durch den Kopf geht ! Dinge , an die man längst nicht gedacht,
Personen , die man fast schon vergessen, und Erlebnisse , die so
fern, ach so fern liegen. Er lächelt, wie er so in bunter Folge
alles im Geist an sich vorüberziehen läßt , was die letzten Jahre
ihm gebracht hatten . Es war doch immer dasselbe ! Auf jede
Hoffnung folgte die Täuschung — himmelstürmende Pläne und
hinterher der moralische Katzenjammer. Endlose Arbeit und ein
kaum nennenswerter Erfolg . Manchmal ein wenig Liebe, aber
gleich darauf auch schon die Ernüchterung.

Und während er so immer tiefer versinkt in die Grübelei,
senkt sich die Dunkelheit draußen nieder und ein feuchter Nebel
hüllt alles in seine Schleier ein.

Die Wirtin hat die Lampe ins Zimmer gebracht. Und bei
dem Hellen Schein blieb sein Blick haften an einem Gegenstand,
der fast unscheinbar in der Ecke hing. Eine weiße Bandschleife,
wie man sie im Kotillon angesteckt bekommt, ein schlichtes Ding,
schon vergilbt und verstaubt ; nur an den beiden Bandenden
blitzt es goldig, da ist mit Goldfaden sein Vorname eingestickt
und das Datum des Tages , an dem er die Schleife bekommen hat.

Ein neues Bild steht vor seiner Seele . , . Lucie ! An sie
hatte er lange nicht mehr gedacht. Von ihr hatte er einst die
Schleife bekommen, damals — vor fünf Jahren . Wo war es
doch gewesen? Richtig, auf dem Ball im Klubhaus — da hatte
er sie zum letzten Male gesehen — zum letzten Male ! Denn
sie hoffte, daß er sich da erklären würde ; er aber dachte gar nicht
daran , sich schon zu binden — und seit jenem Tage sah er sie
dann nie wieder. Sie hatte ihn geliebl, das fühlte er, aber gerade
darum war er ihr seitdem ansgewichen.

Eigentlich war 's schade. Sie war doch ein nettes Mädel
und hatte all das , was er an einer Frau gern leiden mochte —-
eine Zeitlang hatte er sich wirklich eingebildet, daß er sie liebt,
und sich ganz ernst mit dem Gedanken an eine Verbindung be¬
schäftigt, dann aber brach der alte Übermut, die Tollheit der
Jugendkraft in ihm durch; schon heiraten mit fünfundzwanzig
Jahren ? Der Himmel sollte ihn bewahren ! Nein , erst das
Leben genießen, und dann mit dreißig Jahren vielleicht in das
Ehenest kriechen, früher gewiß nicht ! Und schließlich war 's ja
auch wirtschaftlich schon rein unmöglich, denn sein Einkommen
war damals noch so knapp, daß er kauni selbst fertig werden konnte.
Also Gründe genug waren dagewesen.

Aber schade war 's doch, daß er sie vollständig aus den Augen
verloren hatte . Jetzt bedauerte er es , denn gerade in diesem
Augenblick empfand er selbst, daß dies tolle Leben , wie er es
in den letzten Jahren geführt , nun seinen Reiz für ihn verloren
hatte ; jetzt machte es sich in ihm deutlich wie eine Ermattung
bemerkbar, und er merkte, daß eine leise Sehnsucht in ihm auf¬
keimte; der Wunsch nach einem ruhigen , stillen Glück, nach einer
gemütlichen Häuslichkeit, nach einem lieben, kleinen Frauchen,
das sorglich den Tisch für ihn deckte, ihm die Sorgen von der
Stirn küßte und es verstand, ihn aufzuheitern , wenn des Lebens
Bitternis ihn verstimmt hatte — ja, jetzt bedauerte er es auf¬
richtig, daß er so alle Brücken hinter sich abgebrochen hatte.

Luzie ! Blondes Haar hatte sie, blaue Augen und dunkle
Brauen . Das gab ihrem Gesicht einen eigenen Reiz. Ihre
Züge waren nicht gleichmäßig, auch nicht gerade schön zu nennen,
aber interessant waren sie.

Er stand auf , warf die Zigarre fort und ging im Zimmer
auf und ab. Was sollte denn aus ihm werden ? Dies abenteuer¬
liche Leben hatte er satt, aber gehörig. Er war auch zu alt dazu,
dies fühlte er deutlich.

Er wurde immer ärgerlicher und seine Nervosität steigerte
sich von Minute zu Minute . Endlich riß er das Fenster auf , die
Luft im Zimmer schien ihm schwül und dumpf , seine Brust rang
nach Atem und an seinen Schläfen hämmerte das erregte Blut.

Draußen rieselte ein feiner Regen , eintönig , unaufhörlich, der
echte Landregen , der den Vorfrühling in die Welt bringt . Nicht
zehn Schritt weit konnte man sehen. Alles in Nebel gehüllt.

Er setzte sich am Fenster nieder, schloß die Augen und träumte
weiter , natürlich wieder von ihr. Das Bild verließ ihn jetzt nicht
mehr . Luzie, immer nur sie! Jahrelang hatte er gar nicht an
sie gedacht, war sie ihm tot und vergessen gewesen, und jetzt,
m seiner Einsamkeit, da er sich wirklich verlassen fühlte, jetzt nüt
einem Male lebte alles wieder auf , und mehr denn je packte ihn
nun die Sehnsucht, diesen blonden Kopf an seine Brust drücken zu
können und diese frischen, roten Lippen zu küssen, wie damals . . .
Alles wurde wieder wach, und ihr Bild , so wie er sie damals
zum letzten Male gesehen hatte , so schwebte es ihm jetzt wieder
vor — ein rechter Narr war er doch wirklich gewesen !°

Aber ob er die Beziehungen nicht wieder anknüpfen konnte?
Warum nicht? Noch war sie ja frei, das wußte er. Also wenn
sie ihn jetzt noch mochte, jetzt war er bereit.
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Sange kämpfte er mit sich, erwog alle Eventualitäten genau
aber schließlich siegte die Hoffnung auf eine bessere Zukunft,
und so setzte er sich denn an den Schreibtisch und suchte erneu
Brief zrrftande
zu bringen.

Leicht wurde
es ihm nicht,
aber endlich
brachte er es
doch fertig, so
daher mit dem
Inhalt zufrie¬
den war ; na¬
türlich sehr
taktvoll , aus¬
gesucht höf¬
lich, ab und zu
and) ein biß¬
chen verliebt,
so daß man al¬
lerlei zwischen
den Zeilen le¬
sen konnte, im
ganzen aber
sehr reserviert,
damit sie nicht
sagen konnte,
er sei ihr nach-
gelausen. Er
siegelte den
Brief , brachte
ihn selbst aufs

... '

WM .

an der Ecke. — Nun macht er Toilette , sorgfältig, sehr sorgfältig.
Er weiß, wieviel der erste Eindruck in solchen Fallen ausmacht,
darum zieht er sich geschmackvoll an , elegant , aber mG geckenhaft

einen Strauß
Maiblumen

—die hatte sie
immer gerne
gehabt. —

* *

Als *er sich
auf den Weg
machte , fühlt
er , wie ihm
das Herz poch¬
te. Er spricht
sich Mut zu;
lächerlich! —
Man war doch
kein dummer
Junge mehr,
hatte ja doch
wahrlich schon
genug durch¬
gemacht mit
dem schönen
Geschlecht, al¬
so vorwärts!
Ein Hansnarr,
der sich vor ei¬
nem unschul¬
digen Mäd-Krieashnnde mit ihren- Führern vor den Hunde-Nnterständenauf dem östlichen Kriegsschauplatz.

Phot . G e b r . H n e tf e I.

chen bangt ! Aber soviel er sich auch nut stärcku Worten zuredete
_ hie Gedanken kehrten immer wieder zuruck öer “lo,,
Kopf mit den blauen Augen, mit den dunklen Brauen umschwebt
ihn immer wieder. So sah ste aus , als er sie damals verlasse,:
hatte , und sollte er sie so nun wiederfmden i '

Er war zuerst da. Um so besser, so hatte er Zeit , s:ch zu sam¬
meln und einen Feldzugsplan zu entwerfen.

Zunächst trank er ein Glas Selterswchfer . Ruhe , nur Kühe
woMe er haben. Dann bedachte er noch einmal alles genau,
und immer wie¬
der kam er zu
dem Entschluß:
sie soll, sie muß
seine Frau wer¬
den ! Damit ist
dann uns beiden
geholfen.

Da fah er sie
kommen — hör¬
bar laut pochte
sein Herz. — Er
sprang auf , ging
ihr entgegen und
begrüßte sie.

Sie kehrtedem
Licht den Rücken
zu, so daß er ih¬
ren Gesichtsaus¬
druck nicht gleich
erkennen konnte.
Als sie ihm aber
die Hand gab,
fühlte er, wie sie
zitterte , und e,
sah, wie in ihrer
Augen die Trst
nen standen, wü
sie die Zähne zu
sammenbiß , un
nicht laut aufzu
schluchzen— fi
liebte ihn als!
noch immer , i
wie damals!

Armes Kind
dachte er ""
ein tiefes
ergriff ihn. C
meinte , in ihrem Ein „Hindcnburgfchwert,
Gesicht zu lesen, das Kriegswahrzeichen der Stadt Fürstenwaidea. d. Spree.

Postamt und war jetzt um vieles ruhiger . Die Hoffnung in ihm
wurde wieder stärker, denn es war ihm, als ob eme innere Stimme
ihm Trost zusprach. Er hoffte, daß alles nach Wunsch gelingen
würde , und so malte er sich die Zukunft m den rosigsten Farben.

Tagelang wartete er auf Antwort . Er hatte sie um eine
Zusammenkunft gebeten, und nun brannte er vor Ungeduld,̂ ob

kommen würde.
Endlich , am

vierten Tag , kam
ein Briefchen von
ihr. Mit zittern¬
der Hand reißt er
den Umschlag ab
und durchfliegt
die paar Zeilen.

Sie wird kom¬
men ! — Weiter
las er nichts im
ersten Augenblick.
Alles flirrte und
flimmerte vor
seinen Augen, die
Buchstaben ver-
schwammen, und
uurdasein euer¬

er, wieder-
er sich im¬

mer wieder , daß
sie kommen und
daß er sie Wieder¬
sehen würde!

Für diesen Tag
ist er im Dienste
nicht zu brauchen.
Was er auch vor¬
nimmt , das führt
er nicht zu Ende,der Vorsitzende der deutschen Reichskartosseistelle.

iUid wenn er es tut , so mißrät es. Absolut unfähig , irgendeinen
ernsten Gedanken zu fassen, sitzt er da und zahltchre Stundendenoch fehlen, bis er Luzie, seine Luzie, Wiedersehen dar). Uberan
verfolgt ihn ihr Gesicht — der blonde Kopf mit den blauen Augen
und den dunklen Brauen — und das Herz ist chm so voll F^ ude,
daß er die ganze Welt umarmen konnte; er suhlt, daß sem Leben
viel mehr Wert hat , nun er weiß, für wen er arbeiten taiin , er
fühlt sich viel mehr Mann als sonst, das ganze Feuer der HUgem
lodert wieder auf , die überschäumende Kraft ist wieder da. bei
dem Gedanken an die sonnige Zukunft , die setzt ftmev harrt . ^

Um sechs Uhr mottle sie da sem m der kleinen Konditorei
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roieöiel He aelitten haben mußte , gelitten um Deinetwillen . -Die
55 'der Farbe war fort , ein paar tiefe Falten um den Mund
Leine stille Wehmut in den Zügen. Armes Kind, dachte er

Der jüngste Ritter des Eisernen KreuzesI. Klasse. (Mit Text .)

•mmpr  wieder Und immer größer wurde sein Mitgefühl lärsie.

WU« «tSÄ « Reßenüber und suchte nach Worten . Er hatte

alte Freunde sich der Vergangenheit zu eUnnern -, denn wenn
He einer Pflicht zu leben habe , so tonne te doch mcht an .' Heu
raten denken , und dann brauchte er sich keinen Vorwurf zu ma¬
cken ihr Sofnunqen erweckt zu haben , die er nicht mehr erfüllen
konnte Er atmete auf , wie von einer Last befreit ;^ denn nun
war es ihm ganz klar , daß feine Heiratspläne eitel Torheit ge-
»vefen waren Er hatte gehofft in der Jugendgckebten das We >b
ri , finden das ihn glücklich mache, : konnte , « o wie er sie oama :^
vnr fünf wahren verlassen hatte , in der Blüte ihrer sieghaften
Folgend so hatte sie ihm noch 'immer ' vorgefchwebt Und m
diese Gestalt , in dies Gebild feiner Illusion hatte er sich verliebt.
Darum allein hatte er um eine Zusammenkunft gebeten . Aber,
Narr , der er
war , zu ver¬
gessen , daß
fünf lange
Jahre da¬
zwischen la¬
gen ! Nichts
von alledem,
was ihm von
ihr noch vor-

fchwebte,
fand er vor.

Dann ein
recht langes
Schweigen.

Er sah , wie
sie mit einem
Entschlüsse

rang und je
länger er sie
anfchaute , je
mehr erfüllte
ihn das Mit¬
leid . — Mit
keinem Wort

erwähnte
mandieVer-
gangenheit.
Von beiden
Seiten fühl¬
te man , daß
die Wunden
nicht mehr
aufgerissen

wn^ daß man fich innerlich fremd geworden war . - Dann fpra-
ch-n -ksÄ i? “ 8S S1K

In der belagerten Ttadt Bcrdnn.
(Nach einer Abbildung aus „The Sphere "g

Platz gewann , nn7er diä7fewe letzte Hoffnung dahinfinken sah.
Nach der kleinen , pem - -

lichen Pause , Jbie der Be¬
grüßung gefolgt war , fand
sie zuerst die Beherrschung
wieder . Äe danEte herzuch
für die schönen Blumen und
erkundigte fich dann , wie es
ihm in der langen Zeit er¬
gangen üei. - ,

Allmählich fand auch er
seine Haltung wieder, sprack:
über das wichtigste semer
Erlebnisse und ließ sich dann
von ihr erzählen , wie He
einsam gelebt , von aller
Welt zurückgezogen , nur im¬
mer ihrer Pflicht getreu.

Erstaunt sah er sie an.
— Sie sprach ja von emer
Pflicht , die sie habe , der sie
lebe — o, mit einem Male
wurde ihm leicht ; so hatte
er also durch dieses Zu¬
sammenkommen keine Ver¬
pflichtung ihr gegenüber , so
brauchte sie nicht zu glau¬
ben , daß er einen Verkehr
wieder anbahnen wolle , so
war man nur zufammen-
gekommen , um wieder ein¬
mal zu plaudern , als gute,

lMit Text.)
Eine Hochsreqnenz-Wandelhnlle in Berlin-CH.nlottenb.ng.
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I >ie  Verbrecher . <Vmf!bma UC!bote,L)
-ft- Nach dein Norwegischen von Hans G u e n t h e r.
1ä | jte ganze Stadt war in Aufregung : ein schreckliches Ber-

brechen war begangen worden, eine siebzigjährige Witwe,
die in einer abgelegenen Billa allein wohnte , war auf eine un¬
menschliche Weise ermordet worden. Das Lokalblatt brachte ganze
Spalten über die Untat und wußte zu berichten, daß man den
beiden Tätern bereits auf der Spur sei. Der eine sei groß und
schlank, mit dunklem Vollbart und braunen Augen, der andere klein
und untersetzt, mit blondem Schnurrbart und blauen Augen.

„Großer Gotik" rief die Wirtin vom ,Silbersterw entsetzt
aus und ließ die Zeitung sinken, in der sie jedes Wort über die
Mordtat eifrig studiert hatte , „wie schrecklich!"

„Hallo !" rief da plötzlich eine jugendliche Stimme hinter ihr.
Sie wandte sich rasch um und wurde in demselben Augenblick

totenbleich. In der offenen Tür standen zwei junge Menschen, der
eine groß und schlank, mit dunkelm Vollbart , der andere klein und
untersetzt, mit blondem Schnurrbart . Zitternd stand sie auf und
hielt sich am Schanktisch fest, um nicht umzusinken. ^

„Haben Sie einen schönen leichten Mosel im Hause, Frau
Wirtin ?" fragte der Blonde.

„Ich . . . ich . . . ja . . ." stammelte die unglückliche Frau.
„So bringen Sie uns rasch eine Flasche" , rief der Große in

befehlendem Tone und warf seinen Rucksack auf einen Stuhl.
Die Wirtin eilte in den Keller hinunter , um den Wein zu holen,

und als sie zurückkam, hörte sie den Großen sagen:
„Hier haben wir aber doch keine Ruhe."
„Nein," meinte der andere , „sie muß uns ein Zimmer anweisen.

Ach, da lind Sie ja schon, Frau Wirtin , bitte, lassen Sie uns die
Flasche m ein Zimmer bringen , in dem wir ungestört sind."

Mechanisch gehorchte die Wirtin und brachte den Wein in ein
Gastzimmer , das in den Garten hinausführte . Was nun wohl
dort drinnen Vorgehen mochte? Sie schlich an die Tür und lauschte,
fuhr aber im nächsten Mement entsetzt zurück, totenbleich , mit
weit aufgerissenen Augen , am ganzen Körper bebend.

Ohne sich einen Augenblick zu besinnen, stürzte sie aus der
Tür , hinaus auf die Straße und rief:

„Oh, diese Schurken! Diese Schurken!"
Der alte Bürgermeister hatte gerade gefrühstückt. Neben

ihm stand der Gendarm und erstattete Bericht. Steif wie ein
Stock stand er da und beantwortete alle Fragen seines Vorgesetzten
mit einem gleichmäßigen: „Jawohl , Herr Bürgermeister ."

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und herein stürzte die
Wirtin vom „Silberstern ".

„Herr Bürgermeister , ach, Herr Bürgermeister ! Wir haben
die Mörder !" Atemlos sank sie in einen Stuhl . Nachdem es ihr
gelungen war , sich ein wenig zu beruhigen, berichtete sie, was sie
Haarsträubendes gesehen und gehört hatte . Ohne sie zu unter¬
brechen, nahm der alte Herr ihren Bericht entgegen. Nun fragte er:

„Sind Sie Ihrer Sache auch ganz gewiß, gute Frau ? Man muß
sich hüten , in solchen Dingen fehlzugehen. Was meinen Sie , Kunze ?"

„Jawohl , Herr Bürgermeister."
Darauf begaben jie sich alle drei nach dem „Silberstern".

Unterwegs konnte die Wirtin es natürlich nicht unterlassen, ihr
Abenteuer jedem zu erzählen, der ihr begegnete, und als sie das
Gasthaus erreichten, waren sie von einer kampfbereiten Schar be¬
gleitet, die sich mit Knüppeln , Äxten und Sensen bewaffnet hatte.

Ebe der Bürgermeister den ,,Silberstern" betrat , befahl er
dem Trupp , wie ein kluger General , zur Sicherheit das Haus
zu umringen ^ dann begab er sich in die Schankstube. Ta entdeckte
er zunächst den Rucksack, den er mit Kunzes Hilfe genau unter¬
suchte. Mer würdigerweise enthielt er nichts weiter als Nacht¬
zeug und Tvilettegegenstände.

„Das haben sie gewiß gestohlen", meinte der Bürgermeister.
„Jawohl , Herr Bürgermeister", antwortete Kunze.
„Wo halten sie sich jetzt auf ?" fragte der alte Beamte flüsternd.
Die Wirtin wies auf das betreffende Zimmer , und lautlos

schlichen sie alle drei zur Tür.
„Wenn sie nur nicht geflohen sind", flüsterte die Frau.
Nein, sie waren glücklicherweise noch da, man hörte sie sprechen;

das Kleeblatt stand mäuschenstlll und lauschte.
„So bleibt es bei der Verabredung, " hörten sie den einen

sagen, „wir sprengen den Geldfchrank."
„Ja, " antwortete der andere, „aber wir tun am besten, etwas

Geld in das Bett des Stallknechts zu legen, damit der Argwohn
auf ihn fällt."

Die drei an der Tür sahen sich entsetzt an.
„Und der Alte ?" hörten sie weiter.
„E muß sterben."
„Ja , natürlich, aber wie ? Ob wir den Hammer benutzen?"
„Oh, Gott, " flüsterte die Wirtin , „genau wie bei der Witwe !"

,7Ja , laß uns überlegen," hörten sie von drinnen , „mkt dem
Hammer , das ist ein bißchen unmodern . Na, wir werden schon
sehen. Aber was wird mit der Tochter ?"

„Nun , das ist die einfachste Sache von der Welt ; wir betäuben
sie mit Chloroform ; auf dem Waldweg wartet ein Wagen , dorthin
tragen wir sie, und dann geht es im Galopp davon. Am nächsten
Morgen ist sie in der Gewalt des Grasen , und wir bekommen die
zehntausend Mark, die er uns versprochen hat ."

Die drei an der Tür sind einer Ohnmacht nahe. „Nie hätte
ich dergleichen für möglich gehalten", sagte der alte Herr . „Aber,
Gott sei Dank , wir sind zur rechten Zeit gekommen, um das
unglückliche Opfer zu retten und einer Schandtat vorzubeugen.
Kunze, wir überrumpeln sie."

„Jawohl , Herr Bürgermeister ."
„Sprengen wir die Tür !"
Er gab den nahe der Tür stehenden Bewaffneten ein Zeichen;

sie kamen herein ; Kunze zog seinen Säbel und legte die Hand aus
die Türklinke. Gleichzeitig gab sein Vorgesetzter ihr einen Stoß,
so daß sie weit aufflog.

Die beiden Verbrecher saßen ruhig am Tisch, der über und
übe mit Papieren bedeckt war . Als all die Menschen herein¬
stürmten, standen sie aus.

„Ich verhafte Sie im Namen des Gesetzes!" brüllte der Bürger¬
meister und schob Kunze gewissermaßen als lebende Wehr vor sich her.

„Was soll das bedeuten ?"
„Nur keine Ausflüchte. Sie sind entdeckt. Sie sind die Mörder

der Witwe Scheibet."
„Scheibet ? Wer ist das ?" fragten die beiden verblüfft.
„Antworten Sie mir gefälligst auf meine Fmgen . Wer ist

der Mann , den Sie zu Ihrem nächsten Opfer ausersehen haben,
den Sie ermorden wollen ?"

„Ermorden ? Wir ? Das wird ja immer amüsanter !"
„Und wer ist das junge Mädchen," rief der alte Herr pathetisch,

„das reine , unschuldige junge Mädchen, das ihr Unmenschen für
zehntausend Mark an den Grafen verkaufen wollt ?"

Da brachen die beiden jungen Leute in ein schallendes Ge¬
lächter aus , das es ihnen zunächst unmöglich machte, dem strengen
Beamten zu antworten.

„Hahaha ! Sie haben also gehorcht! Pfui , pfui ! Das darf
man nicht. Und was Sie hörten , war ein Stück ans unserer
Posse, die wir zusammen schreiben. Darf ich Jhiren meinen
Freund Peter Rawen vorstellen — mein Name ist Kars Lauter ."

„Wie». .^ Sie sind . . . ?"
„Wir sind ganz einfach zwei Schriftsteller, die von einem

Variete den Auftrag bekommen haben, ein Verbrecherstückchen
zu schreiben; und wir haben uns hierher begeben, weil wir glaubten,
hier in Ruhe und Frieden unsere Pläne dafür besprechen zu
können — hahaha . . ."

Der Bürgermeister mußte , so ungern er es tat , sich den Tat¬
sachen beugen. Die beiden jungen Männer wiesen durch ihre
Papiere ihre Identität zweifelsfrei nach. Es blieb ihm nichts übrig,
als sich bei ihnen zu entschuldigen und sich so rasch wie möglich
zurückzuziehen, gedeckt von seinem treuen Waffenträger Kunze.

„Was wird man nun über mich reden , wenn die Geschichte
bekannt wird ? Man wird mich als einen kompletten Idioten hin-
stelle». Was meinen Sie , Kunze?"

„Jawohl , Herr Bürgermeister ."

Angst oder Furcht?
Naturwissenschaftliche Plauderei von Hermann Radesto ck- Stuttgart.

(Nachdruck verboten.)
iese Fragestellung hört man selten bei der Beurteilung
des Benehmens eines Menschen oder Tieres , desto häufiger

die oft unrichtige Verbindung und Gleichstellung: Angst und
Furcht . Aber so verschieden wie die Ableitung der beiden Wörter
ist doch auch ihre wahre Bedeutung . Angst kommt her von enge.
Sich ängstigen bedeutet daher sich beengt, beklommen fühlen.
Diese Gefühlsbezeichnung steigern einige Sprachen bis zum
Begriff des Würgens . Furcht und fürchten kommt her vom
mittelhochdeutschen „Vorhte " und „vürhten “. Hier ist das harm¬
lose Umstandswörtchen „vor" das eine Mal in ein schwerwiegendes
Hauptwort , das andere Mal in ein bedeutsames Zeitwort ver¬
wandelt . Sich fürchten ist also ein verlegenes Vorahnen , Vor¬
bedenken und Vorsorgen. Der große Unterschied zwischen Angst
und Furcht besteht folglich darin : die Angst befällt den Menschen
oder ein Tier jo plötzlich und heftig, daß Besinnung , Verstand
oder Erfahrung nahezu ausgeschaltet werden : die Furcht dagegen
kommt allmählich und leise, vom Verstand oder der Erfahrung
umgrenzt und gezügelt.

Das Angstgefühl schlummert in jedem Menschen und Tiere.
Es gibt kein irdisches Wesen, möge es körperlich und geistig auch
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Von soeben im Brutapparat ausgebrüteten Fasanen-
berichtet L Morgan , daß sie vor einer ihnen nahegebrachten
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Kiste z»m « ufbewahren von Kartoffeln.

da wkrd ew ewrob^ Wn7zur
Im Herbst 1914 -
wurden große Kar-
toiselmengen auf
Vorrat gekauft,
aber oft mehr als
ein Viertel davon
gingen infolge un¬
zweckmäßiger La¬
gerung ungenützt
zugrunde. Kartof¬
feln müssen trocken
und dunkel aufbe¬
wahrt werden, am
besten in einem
trockenen, luftigen
Keller. Man darf
diese aber nicht di¬
rekt auf den Erd¬
boden schütten, da
sie sonst leicht fau-

zu schütten, wie die Abbildung sie» ns zeigt. Je
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Seiften an, beten  übei stehende Enden zugleich als Füße bienen, fo daß die
Kiste frei und lustig steht. Nun fügt man der Kiste vorne eine Art Mulde
an, bestehend aus schrägem Boden, zwei kurzen Seitenbrettern und einer
Borderwand, die aus den losgelösten Kistenbretterngewonnen wird. Dieser
Vorbau hat den Zweck, daß die zu unterst liegenden Kartoffeln immer
zuerst verbraucht werden und die oberen Kartoffelschichten langsam nach¬
sinken können. So aufbewahrte Kartoffeln bleiben den ganzen Winter
über gesund. Natürlich muß man den Keller an schönen, sonnigen Tagen
fleißig lüften, damit die aus den Kartoffeln aufsteigenden Dünste Abzug
finden , und bei Frost die Kartoffeln durch Bedecken mit Tüchern vor
dem Erfrieren schützen. Will man dem vorzeitigen Keimen Vorbeugen, so
schütte man die Kartoffeln auf eine Schicht Holzkohlen oder schichte sie
etwa 1% Meter hoch auf und bedecke sie Vs Metxr dick mit Stroh , das
erneuert werden muß, sobald es anfängt, feucht zu werden.

Unsere Bilder 3
Ter jüngste Ritter des Eiserne» Kreuzes I. Klasse ist der erst sechzehn

Jahre alte Bizefeldwebel Max Näther aus Wiesenthal bei Münsterberg.
Seine besondere Tapferkeit hat ihm_
auch eine österreichischeKriegsauszeich¬
nung eingetragen.

Eine Hochfrequenz- Wandelhalle
in Berlin-Lharlottenburg. Die erste
Kuranstalt dieser Art für nerven- und
stoffwechselkranke Krieger und zur Be¬
handlung nervöser Erscheinungen ist
in Berlin-Charlottenburg erbaut wor¬
den. Den größten Teil des Baues,
der auf Glasfüßen ruht , nimmt die
Wandelhalle ein. Rings um die ganze
Halle ziehen sich an den Seiten , an der
Decke und unter dem Fußboden elek¬
trische Drähte in Spiralen . Das Ganze
ist ein liegendes Riesen-Solenoid , in
dessen Innern die Genesungsuchenden
wandeln. Stark gebaute Spezialinstru¬
mentarien dienen zur Erzeugung einer
besonderen Art Hochfrequenz, die als
therapeutisch wirksam erprobt ist und
mittels besonderer Meßverfahren stän¬
dig kontrolliert wird. Schon während
der Behandlung kann Blutdruckernied¬
rigung festgestellt werden, es tritt Stei-
gerung der Stoffwechselvorgängeund
des Appetitgefühls , bei längerer Be¬
handlung auch Behebung der Schlaf¬
losigkeit ein.

ein Ende, daß er den jungen Grafen mit vieler Höflichkeit durch Gendarmen
an das andere Rheinufer bringen ließ. Kaum aber wurde er nachher davon
überzeugt, daß er sich geirrt habe und seine Eifersucht grundlos war, so
fragte er seine Genmhlin, was ihr der Graf für ihre Verwendung ver¬
sprochen habe, und gab ihr auf der Stelle eine Anweisung an seinen Schatz¬
meister Marbois über den Betrag der versprochenen Summe . St.

£ Gemeinnütziges •••••
•%! / 2

Allerlei

Übereinstimmung Student:
„Ich wollte diesen Ring versetzen!" — _
Pfandleiher: (nachdem er diesen
geprüft hats: „Das Gold taugt nicht viel." — Student: „Das sagen Sie
so— darauf gebe ich nichts!" — P f a n dl e i h er : „Ich auch nicht. Adjeu!"

Tapferkeit. An Helden, ivelche mit einer Menge Ehrenzeichen gleich¬
sam bedeckt sind, fehlt es in unseren Tagen nicht, aber eine solche Masse von
Auszeichnungen, wie sie dem « mischen Kriegsmann Socius Dentatns , wel¬
cher unter den Konsuln Tarpeus und Haterius Zensor war, zuteil geworden,
hat doch keiner aufzuweisen. Man nannte ihn gewöhnlich den römischen
Achilles. Er hatte 120 Schlachten beigewohnt und 48 Wunden davongetragen.
Er soll mit 8 goldenen Kronen, einer Belagerungs-, 3 Mauer - und 14 Bür¬
gerkronen, 83 goldenen Halsketten, mehr als 160 Armbändern,- 14 Ehren¬
spießen und 25 kostbaren Pferdezieraten (phaleris) beschenkt worden sein.

Eine unterschätzte Größe. Bevor Ehamberlain die'große Rolle in Eng¬
lands Kolonialverwaltung spielte, die ihn zu einer der bekanntesten Persön¬
lichkeiten in ganz Großbritannien machte, fuhr er einnial mit seinem Privqt-
sekretär in einen, sehr dicht besetzten Nachtboot nach Irland hinüber. Ehe
die. Passagiere sich zur Ruhe begaben, äußerte ein alter Herr ans Schott-
*"***» -beift Schreiber des nachmaligen Kolonialministtzrsgegenüber .seine

Ein Tanfchacjchäst.
..Nun ja, Papa , wenn der Gras Schuldenburg wirklich um mich anhält,

kommt doch endlich das längst ersehnte .hlaue Bluv in unsere Familie herein ."
„Jawohl , und die .braunen Lappen ' kommen heraus !"

land dem Schreiber des
Bedenken, wie es denn möglich sein werde, so viele Leute aus dem verhält¬
nismäßig engen Raum zur Nacht unterzubringen. Da der ' Sekretär einen
pompösen Bollbärt trug und eine respektgebietende Erscheinung war,
während Ehamberlain mit seinein glattrasierten Gesicht und seinem be¬
scheidenen Auftreten, obgleich bereits über fünfzig Jahre alt, einen jugend¬
lichen und unbedeutenden Eindruck machte, so hielt der Schotte ihn für
den Sohn oder den Lehrling des schlichten Schreibers und bemerkte leicht¬
hin : „Ach ivas, wir beide werden schon sehen, daß wir ein Unterkommen
in einer Schlafkoje finden. — Ihr junger Bursche kann sich ja ' flach an
b;e Erde legen. Der schläft doch!" C. D.

Napoleon — eifersüchtig. Napoleons erste Gemahlin, Josephine, ließ
sich bekanntlich auf dem ersten Zuge nach Deutschland in Aachen und Mainz
ihre Protektion bezahlen. In Mainz bekam bei dieser Gelegenheit Napoleon
einen Anfall von Eifersucht. Der junge Graf L. wartete der Kaiserin be¬
sonders aufmerksam auf. Durch einen geheimen Sekretär Dechamps erfuhr
sie, daß der junge Graf den Posten des Amtsnachfolgers bei seinem Oheim
wünsche, und sie gab ihm eine Privataudienz , zu dem Zweck, sich mit ihn,
über den Preis für ihre Verwendung zu einigen. Der Kaiser verstand
aber die Sache falsch und machte den geheimen Unterhandlungen dadurch

Bei einem guten Verband muß die Binde glatt und weder zu locker
noch zu fest angelegt sein. Eine Falte würde drücken und dem Patienten
Schmerzen verursachen. Eine zu locker angelegte Binde rutscht, eine zu
fest angelegte ruft Blutstockungen und deren Folgen hervor. -

Auf dem Rost gebratenes Fleisch ist für die Krankenkost besonders
geeignet, weil es keines künstlichen Fettzusatzes bedarf und weil auch der
ganze Saft darin bleibt.

Der echte Safran (Crocus sativus) entfaltet jetzt in Gemeinschaft mit
der Herbstzeitlose seine Blüten . In sonniger und luftiger Lage auf durchlässi¬
gem Boden wird er besonders schön blühen. Die Zwiebeln werden alle Jahre

ausgenommen, können aber auch meh¬
rere Jahre hindurch liegen bleiben.

Bei Hyazinthen, die auf Wasser
getrieben werden sollen, wird die
Fäulnis der Zwiebeln und des Was¬
sers am besten dadurch verhindert,
daß in jedes Glas eine Messerspitze
voll Salz gegeben wird.

Kerbelrübenfamen behält nur etwa
6 Monate seine Keimfähigkeit. Er ist
deswegen bald nach der Ernte im Sep¬
tember oder Anfang Oktober auszu¬
säen. An Boden und Lage macht die
Kerbelrübe keinen Anspruch. Unkraut
darf jedoch nicht aufkommen,

Rauflustige Hähne tragen oft Ver¬
letzungen an Kgmm und Kehllappen.
Ilm nun etwaige starke Blutungen zu
stillen, drückt man in Eisenchlorid ge¬
tauchte Wattebäusche auf die Stelle
und bepinselt sie nachher mit Jodo¬
form-Kollodium.

Eingerostete Schrauben, die so fest
sitzen, daß sie sich nicht ohne weiteres
lösen lassen, werden gelockert, indem
man etwas Terpentinöl darauf gießt
und einziehen läßt. Nach einigen Mi¬
nuten klopft man von unten gegen die
Schrauben, sie lösen sich dann sehr bald.

Soll Kohlrabi im Freien bleiben,
so ist er .10 Zentimeter hoch mit Erde
zu bewerfen. Er hält sich dann ganz
gut. Immerhin ist's besser, die Knollen
auszuziehen und liegend einzudecken.

Wintersalat pflanzt man . ....
mit Vorteil in tiefe Furchen; er hält dam, eher und läßt sich tluslosung.
bequem mit Reisig oder Stroh decken, was in sehr strengen, Pa-! ra
schneearmen Wintern nur empfohlen werden kann. Bewährt Ma-!
haben sich die Sorten „Nansen" und „Winter-Bntterkopf".

de
No- te

Rätsel.
Die Bibel nennet . eine Stadt,
Die Gott im Zorn gestrafet hat;
Nimmst du ihm nun zwei Laute fort,
So bleibet stehn ein frommer Ort.

Fritz Guggenbcrger.
Logogriph.

Wohlan, mein lieber Leser, rate . :
Zwei Flüsse sind's im deutschen Staate.
Der eine ist' mit u bekannt,
Der andre wird mit t genannt.

, Julius Fa  Vcf.
Lchachlösungen:

Nr . 160. 1) Dbö—bl etc.
Nr . 161. 1) Sh'3—gö etc.

Richtige Lösungen:
Nr . 148. Von H. Brandt  ln Docken-

Grün in  g er ' in Grobmövern.
Bon H. Brandt,  Dockenhuden.
Von G. S.' R . in F . '
Bon G. L. R . in F . Lehrer
F . Schäfer  in Egen -Ruhr.

Bon G. L. R . in F . O. Speth

Bon vr.
Problem Nr. 162.
V. Tuzar.  Bejedy Lidu 1893.

Schwarz.

huddn
Nr . , 49.
Nr . 150.
Nr . 151.

Nr . ISS.
in Mühldorf . ' I . Weigelt  in Eamier.

C D E
Weiß.

Matt in 2 Zügen.

e G

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Ber Wandlungsrätsels:  Sappe . Suppe.
Des Bilderrätsels:  Prob 's, und danach lob's!

Mle Neckte Vorbehalten.
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